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Schädel eines Höhlenbären aus dem Drachenloch bei Vättis. (Klischee aus Dr. E. Bächler, Das Drachenloch ob Vättis im Taminatal.)

Aftronomen ju Hilfe
gerufen. Unb biefc

haben tatfächlich au?
ben Sonnenfledenpe»
rieben Satjlen für
bie ©letfcherjeiten er*

rechnet. Aach biefen

mürbe ba§ ®nbe be?

legten ©iêborftafie?
16,000-20,000 3#
re, fein Seginn über

50,0C0 gahre jurud»
liegen. Die lefcte 3mt=

fd^eneiêgeit bürfte
öemnad) minimal

50,000 3al)re jurüd*
liegen. Sor biefer $eit
alfo Ratten bie alpi=

nen Höhlenbären unb

ihre Säger gelebt.

(Siehe bie bon ®r.
5Becî, ïhun, gitfatn=

mengeftetlte Tabelle

geologifäjer Seiten in
her ©eologifdjen Ab»

teilung beê Aatur*
hiftorifdjen SAufeutn?

Sern.)
(gortfehung folgt.)

Höhleubären. Dr. ©. Sädjlers fpftematifchen Ausgrabungen
(1917.—23) förberten eine erftaunlicbe Atenge non Särcn»
ïnochen unb Artefatten (Steinmert3euge, bearbeitete Sno»
chen k.) 3U Dagc. Sädjler tonnte feiner 2Bilbtird)li=9Aono»
graphie ein Such über bas Drachenlod) (1921) anfügen.
12 Sahre fpätcr erfdjeint fein brittes Urgefd)id)tsmert, feine

Atonographie „Das SBilbenmannltslod) am Salun (Khur=
firften) 1628 Aîeter ii. SR." (1933). 3m Ottober 1923 be=

gamt nämlid) Dr. Sädjler bie ©rforfdjung jener ausgebet)!)»
ten, ruub 140 Ateier langen gelfenböljle im obern Doggen»
bürg, genannt 2B i l b e n m a n n I i s I o d), bie fid) als eine

nidjt meniger ergiebige prähiftorifdje gunbftätte ertoies. Die
hier ausgegrabenen Sd)äbel=, Siefer», SBirbel», Seden»,
gufc» unb Hanbtnodjen, Aippen unb 3ähnc muhten nad)
Sädjlers Sdjähung nicht roeniger als gegen 1000 ©remplaren
oon Höhlenbären angehört hoben. And) fattben fid) 3Ci£)I=

reidje Spuren menfd)Iid)en Dafeins. Sie roiefen auf einen
Slulturftanb hin, ber mit bem ber Höhlenmenfihen bes Dra»
d)entod)es unb bes SBilbtirdjli ibentifd) ift. Sädjler hat
für bie Sulturftufe feiner brei alpinen Höhlen eine gefonberte
Sejeidmung gemählt, ba ihm bie fran3öfifd)en Segriffe
Aîouftérien unb ©tjelleien für frühe ©podjen ber Altftein^eit
nidjt 3Utreffenb genug erfdjeinen. ®r nennt fie

bie alpine A11 ft e i n 3 e i t

unb betont bamit bie Sonberheiten, bie ber Sebensmcife
ber ur3eitlid)en Särenjäger burd) bie Hodjgebirgsumroelt
aufgeprägt mürben. Aus feinen gorfdjungen geht mit
Sidjerheit heroor, baf3 es fid) hier um ältefte Hrmenfdjen
hanbelt. Aîenfdjen, bie in ber legten 3 m i f et) e n e i s 3 e i t
gelebt haben. Setanntlid) haben bie ©Ietfd)erforfd)er oier
Hauptoereifungen in Atitteleuropa (®iin3 — Atinbet — Sif)

SBürm) unb oier Aüdsugftabieit (Siihl — ©fdjnih —
Daun — heutiger ®Ietfd)erftanb) feftgeftellt. Aeuefte gor»
fdjung (Dr. ©. Sed) fdjiebt 3roifd)en bie 3toeite unb britte
Sergletfdjerung fogar nod) 3mei neue ©letfdjeroorftöfje
(©liitfd)» unb Sanberftufe) ein. Da naturnotroenbig biefen
©letfcherphäitomenen Slimafdjtoanfungen 3ugrunbe liegen
müffett, hat man bei ber Serechnung ber 3eitabftänbe bie

Das süsse Blut.
Von Karl Kupferschmid.

„... unb hier ift 3hr Simmer, meine Herren!" lächelte

ber Soncièrge, ftieh eine Düre auf, ftanb höflid) 31er Seite

unb neugierig faxten mir unfer Quartier ins Auge.
„Stmas primitio — fdjeint aber fauber 3U fein", be*

mertte ber roeitgereifte Afaler SBilli Hühnermabel, trat ein

unb marf feinen Sudfad unb feine Sti33enmappe unter einen

Stuhl.
Atarcel Duooifin, feines 3eid)ens frifdjgebaclencr Aedjts»

anmalt, blieb unter ber Düre ftehen, rümpfte bie Aafe unb

Tagte:

„Aein!"
Der ©oncièrge interoenierte: ,,©s tut mir roirtlid)

aufrichtig leib, meine Herren — aber biefer Deil unfercs

Haufes mirb erft nächftes 3abr umgebaut. 3m renooierten

gliigel ift leiber alles befeht."
Das 3immer mar tatfäd)Iid) feljr Hein; 3mei S3anbe

mürben burd) bie brei Selten oollftänbig ausgefüllt. ASollte

man 3utn genfter gelangen, fdjien ein Hürbenlauf über bie

brei Stühle unoermeiblid). Auf einer müßigen SBafd)*

fommobe frifteten 3mei befette 2Bafd)fd)üffcln ihr Dafein
unb als einiger Simmerfdjmud beliebte ein fchledjter Supfer*
tiefbrud — ber Duce in ©eneralsuniform — mit einem

Aeiffbrettftift an einer Sßanbleifte befeftigt.
2BiIli Hühnermabel hatte fid) bereits häuslich nieber»

gelaffen, b. h- er hatte fd)on ein Dedbett 3urüdgefd)Iagen
unb mar im beften Suge, 'Auslegeorbnung 3U erftellen. Sc

fagte id) benn: „Alfo, Atarcel — bleiben mir; für eine

Aacht mirb bas fdjon genügen. 3d) bin fo hunbemübe, baß

id) teine Hüft mehr oerfpüre, auf bie 3tmmerjagb 3U gehe";

Aufjerbem märe es fehr fraglid), ob mir in biefem Safj
überhaupt nod) ein befferes Quartier Iriegten. ®s fdjeim

ja oollftänbig mit gretnben überfüllt 3u fein — unb oier

Hire pro Sett ift nod) fehr billig)"
Atit einem bantbaren Augenauffchlag manbte fié ber

©oncièrge an mid), rühmte bie herrliche Ausficht auf ben
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Astronomen zu Hilfe
gerufen. Und diese

haben tatsächlich aus
den Sonnenfleckenpe-
rioden Zahlen für
die Gletscherzeiten er-

rechnet. Nach diesen

würde das Ende des

letzten Eisvorstoßes
16,000-20,000 Iah-
re, sein Beginn über

50,0(0 Jahre zurück-
liegen. Die letzte Zwi-

scheneiszeit dürste
demnach minimal

50,000 Jahre zurück-
liegen. Vor dieser Zeit
also hätten die alpi-
nen Höhlenbären und

ihre Jäger gelebt.

(Siehe die von Dr.
Beck, Thun, zusam-

mengestellte Tabelle

geologischer Zeiten in

der Geologischen Ab-

teilung des Natur-
historischen Museums
Bern.)

(Fortsetzung folgt.)

Höhlenbären. Dr. E. Bächlers systematischen Ausgrabungen
<1317—23) förderten eine erstaunliche Menge von Bären-
knoche» und Artefakten (Steimverkzeuge, bearbeitete Kno-
chen rc.) zu Tage. Bächler konnte seiner Wildkirchli-Mono-
graphie ein Buch über das Drachenloch (1921) anfügen.
12 Jahre später erscheint sein drittes Urgeschichtsrverk, seine

Monographie „Das Wildenmannlisloch am Salun (Chur-
firsten) 1628 Meter n. M." (1933). Im Oktober 1923 be-

gaun nämlich Dr. Bächler die Erforschung jener ausgedehn-
ten, rund 140 Meter langen Felsenhöhle im obern Toggen-
bürg, genannt Wildenmannlisloch, die sich als eine

nicht weniger ergiebige prähistorische Fundstätte erwies. Die
hier ausgegrabenen Schädel-, Kiefer-, Wirbel-, Becken-,

Fuß- und Handknochen, Rippen und Zähne mutzten nach

Bächlers Schätzung nicht weniger als gegen 1000 Exemplaren
von Höhlenbären angehört haben. Auch fanden sich zahl-
reiche Spuren menschlichen Daseins. Sie wiese» auf einen
Kulturstand hin, der mit dem der Höhlenmenschen des Dra-
chenloches und des Wildkirchli identisch ist. Bächler hat
für die Kulturstufe seiner drei alpinen Höhlen eine gesonderte
Bezeichnung gewählt, da ihm die französischen Begriffe
Moustörien und Ehelichen für frühe Epochen der Altsteinzeit
nicht zutreffend genug erscheinen. Er nennt sie

die alvine Altsteinzeit
und betont damit die Sonderheiten, die der Lebensweise
der urzeitlichen Bärenjäger durch die Hochgebirgsumwelt
aufgeprägt wurden. Aus seinen Forschungen geht mit
Sicherheit hervor, datz es sich hier um älteste Urmenschen
handelt. Menschen, die in der letzten Zwischeneiszeit
gelebt haben. Bekanntlich haben die Gletscherforscher vier
Hauptvereisungen in Mitteleuropa (Günz — Mindel — Ritz

Würm) und vier Rückzugstadien (Bühl — Gschnitz —
Daun — heutiger Gletscherstand) festgestellt. Neueste For-
schung (Dr. P. Beck) schiebt zwischen die zweite und dritte
Vergletscherung sogar noch zwei neue Gletschervorstöhe
(Glütsch- und Kanderstufe) ein. Da naturnotwendig diesen
Gletscherphänomenen Klimaschwankungen zugrunde liegen
müssen, hat man bei der Berechnung der Zeitabstände die

Das süsse ölut.
Von I^url i^uplersàmick.

„... und hier ist Ihr Zimmer, meine Herren!" lächelte

der Concierge, stietz eine Türe auf, stand höflich zur Seite

und neugierig fassten wir unser Quartier ins Auge.
„Etwas primitiv — scheint aber sauber zu sein", be-

merkte der weitgereiste Maler Willi Hühnerwadel, trat ein

und warf seinen Nucksack und seine Skizzenmappe unter einen

Stuhl.
Marcel Dnvoisin, seines Zeichens frischgebackener Rechts-

anwalt, blieb unter der Türe stehen, rümpfte die Nase und

sagte:
„Nein!"
Der Concierge intervenierte: „Es tut mir wirklich

aufrichtig leid, meine Herren — aber dieser Teil unseres

Hauses wird erst nächstes Jahr umgebaut. Im renovierten
Flügel ist leider alles besetzt."

Das Zimmer war tatsächlich sehr klein! Zwei Wände

wurden durch die drei Betten vollständig ausgefüllt. Wollte
man zum Fenster gelangen, schien ein Hürdenlauf über die

drei Stühle unvermeidlich. Auf einer winzigen Wasch-

kommode fristeten zwei defekte Waschschüsseln ihr Dasein

und als einziger Zimmerschmuck beliebte ein schlechter Kupfer-
tiefdruck — der Duce in Generalsuniform — mit einem

Reitzbrettstift an einer Wandleiste befestigt.
Willi Hühnerwadel hatte sich bereits häuslich nieder-

gelassen, d. h. er hatte schon ein Deckbett zurückgeschlagen
und war im besten Zuge, Auslegeordnung zu erstellen. So

sagte ich denn: „Also, Marcel — bleiben wiri für eine

Nacht wird das schon genügen. Ich bin so hundemüde, daß

ich keine Lust mehr verspüre, auf die Zimmerjagd zu gehen,

Autzerdem wäre es sehr fraglich, ob wir in diesem Kast

überhaupt noch ein besseres Quartier kriegten. Es scheint

ja vollständig mit Fremden überfüllt zu sein — und vier

Lire pro Bett ist noch sehr billig."
Mit einem dankbaren Augenaufschlag wandte sich der

Concierge an mich, rühmte die herrliche Aussicht auf den
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See unb bte benadbarten llferorte, urtb nadbem Ouooifin
ein gnafeiges: ,,2lIfo, meinetwegen!" oernehmen liefe, oer»

30g fid) ber immer lädelnbe, bienftbefliffene (Seift einige
Gtodroerte tiefer.

©3ir oerftauten uitfer roeniges ©epäd unter ©etten unb
Stühle unb mufeten einftimmig erüären, bafe bas 3tmmer
3toar I)öd)ft einfad) ausgeftattet roar, bie ©ettroäfde aber
oon einer gerabe3U blifeblanten Sauberteit ftrofete.

„Saben!", meinte ber roorttarge ©larcel unb beutete
burdjs offene ftenfter auf ben im abenbliden Schimmer
glifeernben See.

„©atürlid! Sofort! (SIän3enbe 3bee! igerrlides Ober»
italien! (Söttlides ©arbone!" fd)rie ©Mi |>ühnerroabel,
ben bie ©ähe ©abriele b'5Innunäios offenbar in ©tftafe
oerfefete.

©3ir bradjen fofort auf, unb nad einem erfrifdenben
©abe machten roir uns im ©eftibül bes .fjotels breit, tränten
©eltliner unb luben ben freunblidjen ©oncièrge ein, mit»
3uhalten.

,,2JSiffen Sie, meine oerehrten Herren, roir oermieten
ja biefe 3intmer fonft nicht an (Säfte. 3n biefem alten
ffiebäube fdläft nur nodj bas ©erfonal. ©ber id) bachte,
Sie hätten heute oielleicht ©lühe, anbersroo unter3utommen

- unb ba — entfdmlbigen Sie —"
„©öttlidfer dtnabe!" proftete ihn ©3illi an. „Ancora

un inezzo!"
„3inber, idj tarnt nicht mehr!" feufäte ich. ,,©ad bie»

fem Salben ift unbebingt Sdjlufe! 3d) mufe fd)Iafen."
©lit etroeldfer ©Rühe erftiegen roir bie oier treppen,

unb naih einigen 3reu3» unb Querfabrten burd enge ©äng»
lein lanbeten roir glüdtid in nnferem 3immer. ©ine ein»
fame ftohlenfabenlampe erhellte fpärlich ben ©aum.

©3ir legten uns fogleid) 3U SBett. ©3illi fdnardte be=

reite nach brei ©tinuten, ©Rarcel roäläte fidj einige SRale
hin unb her, ftanb bann plöfelich auf unb brehte bias
£idt aus.

3d fiel in einen unruhigen Salbfdflaf, träumte, ©a»
briete b'tttnnunsio fifee, ganä in ©Seife getleibet, oor bem
Sotel. ©inige ©auern ftiefeen einanber an unb fagten:
„Signore Gabriele prova il suo monumento —"

3d) mufete im Schlafe gelacht haben — roenigftens roar
id) roach, als ich ©larcel ärgerlidj brummen hörte:

„©Silli, mad) feine ©3ifee! fjort mtt ben ©abeln, fag
id)!" —

3d) richtete mid) halb auf. ©larcel ftöhnte roeiter:
„©felhaft!"

©Silli aber lag ruhig fdjlafenb im ©ett.
Ourdfs offene fünfter ftrid ber tiihle ©adtroinb. Oer

SRonb hatte fid) über bie Söhen baoongemacfet, unb nur
ein paar Sterne blintten ab Unb 3U über bem matt fcijim»
mernben See auf. Sonft roar es finfter role in einer 3uh-

3d fanb, bafe ber £>err gürfpreder redt lebhaft 3U
träumen oerftehe unb brehte mid gegen bie ©Sanb. 311s

'd bis fedsunboieräig ge3äl)It hatte, oerfpürte id am lintew
Oberfdentel 3toei ftedenbe, fdmer3hafte ©iffe. ©or 3tngft
wagte id nidt nad) ber ilrfacfee 3u forfden, id fühlte nur,
wie id in ber Sfinfternis erblafete.

„Sipern!" benten unb mid 3ufammentugeln, roar mein
gan3er, faft unberoufeter ©broefertampf.

©inen ©ugenblid herrfdte lautlofe Stille. Dann fuhr
Ouooifin mit einem Safe aus bem ©ett, fdüttelte fid) unb
fdrie:

„O ihr oerfludten ©ieder, ihr oerbammtes Oredseug!
~ 3ari, 3ari!"

„3a?" melbete id mid fdüdtern.
„©lertft bu benn eigentlid nidts? Die beifeen einem

la 3u ©obe!"
„Ood, bod. 3d habe bereits 3toei ©iffe abgetriegt

b roir roohl mit bem £eben baoontommen roerben? ©3ir

füllten bie ©ifeftelle fogleid unterbinben unb sroei £iter
frifde ©lild trinten. ©ipern finb fefer giftig."

3d fühlte, roie ©larcel fein ©efidt 3U einem ©rinfen
oer3og.

„©ipern??" ladte er aus oollem Salfe. „©ipern?
©ein, mein £ieber, gottlob nidt. aber ©3an3en, richtig aus»
geroadfene ©Jansen 3apfen uns unfer îoftbares ©lut ab.
3n biefer alten Sol3bütte begreiflid- ©s nimmt mid nur
rounber, roie lange es ©Silli aushält! ©Jir gehen jefet für
eine ©iertelftunbe roieber 3U ©ett, bann roerbe id bir bas
©e3üdt oorftetlen."

©3ir ftellten uns fdlafenb unb nad einer ©Jeile trod
©larcel aus bem ©ett unb brehte bas £idt an. ©afd fdlug
er Oedbetten unb fieintüder 3urüd unb roir oerfolgten beibe
intereffiert ben ©üd3ug ber unliebfamen ©laggeifter. 3n
überftür3ter 3?Iud)t 30g fid bas Saupttontingent in bie
©ifeen einer als ©adttifd bienenben Stifte 3urüd, anbere
flohen unter ©Janbleiften unb in tlaffenbe ©obenfpalten.

©ber mertroürbig: ©Jilli Sühnerroabel fd)Iief ruhig
roeiter. Steine ein3ige ©Banse hatte ihn beläftigt. ©larcel
fpiefete nun mit einer Siderheitsnabel ein totgetretenes 3n=
fett auf. Ilnbarmher3ig fdüttelte er ©Jilli aus bem Sdflafe,
hielt ihm bie aufgefpiefete ©3an3e unter bie ©afe unb fragte:

„©Jilli, was ift bas?"
Sorgfältig nahm Jgühnerroabel bas ©räparat in ©mp»

fang, Iädelte oerfdlafen unb tonftatierte: „Cimex lectu-
larius, ober: Oie ©ettroan3e. ©s ift sroar ein auffallenb
Heines ©remplar — in Spanien finb fie bebeutenb gröfeer."

„Itns finb fie hier grofe genug", giftelte ©larcel unb

id fügte bei:
„©Jir roollen uns nidt oon biefen Oierlein auffreffen

laffen. Stomifd, bafe bu ihnen offenbar unfpmpathifd bift.
©Sie îommt bas nur?"

©Mi fefete fid auf unb mit bem ernfthafteften ©efidt
oon ber ©Seit hielt er uns ein grofeangelegtes ©eferat über
bie Cimex lecturarius im allgemeinen, roeiter über bie ita»
lienifde unb bie fpanifde ©äffe im befonbern unb fdlofe
bann:

„©Iber nie and nur bas geringfte 3midlein - id
tonnte unter einem £eer ber gan3en internationalen ©3an»

3enroelt fdlafen: Oie Oierdett laffen mid grofemütig in
©übe. ©3arum? ©an3 einfad, roeil id) nidt füfees ©lut
habe. 3br beibe feib fogenannte Süfeblüter unb für fiib»
Ilde ©ntbedungsfahrten burdaus ungeeignet."

©iarcel trafete fid nadbentlid) ben ©aud, id' rieb mir
ben Dberfdentel unb roir weigerten uns beibe, roieber 3"
Sett 3u gehen.

,,©eht ruhig, nur müfet ihr bas £idt brennen laffen,
bie ©San3ert finb ein lidtfdeues ©efinbel", ladte ©Silli
unb fang: „3n ber ©adt, in ber ©adt, roenn bie ©3an3e

erroadt —"
Ouooifin seigte aber abfolut teine £uft mehr, fid) nicber»

3ulegen, befonbers, ba er in einer fleintudfalte nod 3roei

toerfdüdterte Oierlein fanb.
„©ein", fagte er beftimmt, „nein, ©Mi, heraus mit

bem Startenfpiel! 3efet roirb gefafet bis in^ ben ©iorgen
unb bas umgefefete ©elb 3ur ©e3ahlung biefer ©Jansen»

bube oerroenbet."
Oiefer Sorfdjlag fanb allgemeinen ©eifall. ©alb roaren

3roei Setten aneinanbergefdoben unb ©Silli hatte aus feiner
Sti33enmappe ein ridtiges — nota bene: abgeftempeltes —
3artenfpiel heroorge3aubert.

©Is bie oberitalienifden £>ähtie ben ©lorgen begrüfeten,
roaren aud fdon fünf3ehn £ire 3ufammen unb nad einem
Iur3en ©lorgenfdlummer fliegen roir aus unferem 3aoaIier=
flügel ins einlabenbere ©eftibül hinunter.

,,©ut gefdlafen?" fragte ber lädelnbe ©oncièrge.
„Eccellente!" grinfte ©îarcel.
„Molto bene!" haudte id fdlaftrunten.
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See und die benachbarten Uferorte, und nachdem Duooisin
ein gnatziges: „Also, meinetwegen!" vernehmen lietz, ver-
zog sich der immer lächelnde, dienstbeflissene Geist einige
Stockwerke tiefer.

Wir verstauten unser weniges Gepäck unter Betten und
Stühle und mutzten einstimmig erklären, datz das Zimmer
zwar höchst einfach ausgestattet war, die Bettwäsche aber
von einer geradezu blitzblanken Sauberkeit strotzte.

„Baden!", meinte der wortkarge Marcel und deutete
durchs offene Fenster auf den im abendlichen Schimmer
glitzernden See.

„Natürlich! Sofort! Glänzende Idee! Herrliches Ober-
italien! Göttliches Gardone!" schrie Willi Hühnerwadel,
den die Nähe Gabriele d'Annunzios offenbar in Ekstase
versetzte.

Wir brachen sofort auf, und nach einem erfrischenden
Bade machten wir uns im Vestibül des Hotels breit, tranken
Veltliner und luden den freundlichen Concierge ein, mit-
zuhalten.

„Wissen Sie. meine verehrten Herren, wir vermieten
ja diese Zimmer sonst nicht an Gäste. In diesem alten
Gebäude schläft nur noch das Personal. Aber ich dachte,
Sie hätten heute vielleicht Mühe, anderswo unterzukommen

und da — entschuldigen Sie —" >

„Göttlicher Knabe!" prostete ihn Willi an. „^ncoru
un me??c>!"

„Kinder, ich kann nicht mehr!" seufzte ich. „Nach die-
sem Halben ist unbedingt Schlutz! Ich muh schlafen."

Mit etwelcher Mühe erstiegen wir die vier Treppen,
und nach einigen Kreuz- und Querfahrten durch enge Gäng-
lein landeten wir glücklich in unserem Zimmer. Eine ein-
same Kohlenfadenlampe erhellte spärlich den Raum.

Wir legten uns sogleich zu Bett. Willi schnarchte be-
reits nach drei Minuten, Marcel wälzte sich einige Male
bin und her. stand dann plötzlich auf und drehte dgs
Licht aus.

Ich fiel in einen unruhigen Halbschlaf, träumte, Ea-
briele d'Annunzio sitze, ganz in Weih gekleidet, vor dem
Hotel. Einige Bauern stietzen einander an und sagten:
„Nxnore Gabriele prova il suc» monuments —"

Ich mutzte im Schlafe gelacht haben — wenigstens war
ich wach, als ich Marcel ärgerlich brummen hörte:

„Willi, mach keine Witze! Fort nnt den Nadeln, sag
ich!" —

Ich richtete mich halb auf. Marcel stöhnte weiter:
„Ekelhaft!"

Willi aber lag ruhig schlafend im Bett.
Durchs offene Fenster strich der kühle Nachtwind. Der

Mond hatte sich über die Höhen davongemacht, und nur
ein paar Sterne blinkten ab Und zu über dem matt schim-
mernden See auf. Sonst war es finster wie in einer Kuh.

Ich fand, datz der Herr Fürsprecher recht lebhaft zu
träumen verstehe und drehte mich gegen die Wand. AIs
ich bis sechsundvierzig gezählt hatte, verspürte ich am linkem
Oberschenkel zwei stechende, schmerzhafte Bisse. Vor Angst
wagte ich nicht nach der Ursache zu forschen, ich fühlte nur.
wie ich m der Finsternis erbiahte.

„Vipern!" denken und mich zusammenkugeln, war mein
ganzer, fast unbewutzter Abwehrkampf.

Einen Augenblick herrschte lautlose Stille. Dann fuhr
Duvoisin mit einem Satz aus dem Bett, schüttelte sich und
schrie:

„O ihr verfluchten Viecher, ihr verdammtes Dreckzeug!
^ Kari, Kari!"

„Ja?" meldete ich mich schüchtern.
„Merkst du denn eigentlich nichts? Die beihen einem

M zu Tode!"
„Doch, doch. Ich habe bereits zwei Bisse abgekriegt,

b wir wohl mit dem Leben davonkommen werden? Wir

sollten die Bihstelle sogleich unterbinden und zwei Liter
frische Milch trinken. Vipern sind sehr giftig."

Ich fühlte, wie Marcel sein Gesicht zu einem Grinsen
verzog.

„Vipern??" lachte er aus vollem Halse. „Vipern?
Nein, mein Lieber, gottlob nicht, aber Wanzen, richtig aus-
gewachsene Wanzen zapfen uns unser kostbares Blut ab.
In dieser alten Holzhütte begreiflich. Es nimmt mich nur
wunder, wie lange es Willi aushält! Wir gehen jetzt für
eine Viertelstunde wieder zu Bett, dann werde ich dir das
Gezücht vorstellen."

Wir stellten uns schlafend und nach einer Weile kroch

Marcel aus dem Bett und drehte das Licht an. Rasch schlug

er Deckbetten und Leintücher zurück und wir verfolgten beide
interessiert den Rückzug der unliebsamen Plaggeister. In
überstürzter Flucht zog sich das Hauptkontingent in die
Ritzen einer als Nachttisch dienenden Kiste zurück, andere
flohen unter Wandleisten und in klaffende Bodenspalten.

Aber merkwürdig: Willi Hühnerwadel schlief ruhig
weiter. Keine einzige Wanze hatte ihn belästigt. Marcel
spietzte nun mit einer Sicherheitsnadel ein totgetretenes In-
sekt auf. Unbarmherzig schüttelte er Willi aus dem Schlafe,
hielt ihm die aufgespietzte Wanze unter die Nase und fragte:

„Willi, was ist das?"
Sorgfältig nahm Hühnerwadel das Präparat in Emp-

fang, lächelte verschlafen und konstatierte: „Gimex lectu-
lurius, oder: Die Bettwanze. Es ist zwar ein auffallend
kleines Exemplar ^ in Spanien sind sie bedeutend grötzer."

„Uns sind sie hier groh genug", giftelte Marcel und
ich fügte bei:

„Wir wollen uns nicht von diesen Tierlein auffressen
lassen. Komisch, datz du ihnen offenbar unsympathisch bist.
Wie kommt das nur?"

Willi setzte sich auf und mit dem ernsthaftesten Gesicht

von der Welt hielt er uns ein grotzangelegtes Referat über
die Limex lecturarius im allgemeinen, weiter über die ita-
lienische und die spanische Rasse im besondern und schlotz

dann:
„Aber nie auch nur das geringste Zwicklein ich

könnte unter einem Heer der ganzen internationalen Wan-
zenwelt schlafen: Die Tierchen lassen mich grotzmütig in
Ruhe. Warum? Ganz einfach, weil ich nicht sützes Blut
habe. Ihr beide seid sogenannte Sützblüter und für süd-

liche Entdeckungsfahrten durchaus ungeeignet."
Marcel kratzte sich nachdenklich den Bauch, ich rieb mir

den Oberschenkel und wir weigerten uns beide, wieder zu

Bett zu gehen.
„Geht ruhig, nur müht ihr das Licht brennen lassen,

die Wanzen sind ein lichtscheues Gesindel", lachte Willi
und sang: „In der Nacht, in der Nacht, wenn die Wanze
erwacht —"

Duvoisin zeigte aber absolut keine Lust mehr, sich nieder-
zulegen, besonders, da er in einer Leintuchfalte noch zwei
verschüchterte Tierlein fand.

„Nein", sagte er bestimmt, „nein, Willi, heraus mit
dem Kartenspiel! Jetzt wird gejatzt bis in den Morgen
und das umgesetzte Geld zur Bezahlung dieser Wanzen-
bude verwendet."

Dieser Vorschlag fand allgemeinen Beifall. Bald waren
zwei Betten aneinandergeschoben und Willi hatte aus seiner

Skizzenmappe ein richtiges — nota bene: abgestempeltes —
Kartenspiel hervorgezaubert.

Als die oberitalienischen Hähne den Morgen begrühten,
waren auch schon fünfzehn Lire zusammen und nach einem
kurzen Morgenschlummer stiegen wir aus unserem Kavalier-
flügel ins einladendere Vestibül hinunter.

„Gut geschlafen?" fragte der lächelnde Concierge.
„Lccellente!" grinste Marcel.
,MoItc> bene!" hauchte ich schlaftrunken.



746 DIE BERNER WOCHE Nr. 42

„Magnifico!" trumpfte Willi auf.
Der Concierge bebanfte fid) höflich unb begleitete uns

auf bie Strabe.
dis er bas nod) brennenbe Jßidjt bemerfte, bas oott

unferem Simmer fdjtoadj berunterflimmerte, fäufelte er 3u
bem fid) roieber einmal ben Saud) frabenbett Warcel:

,,Sûtes Wittel! dur bas fiidjt brennen laffen! (Sûtes
Wittel!"

Herbststimmung.
Von Martin Gerber.

ü?un ftebt mein Dal im Strablenfdjein
ber legten Sommergnaben!
Sein Slütenbuft
erfüllt bie fiuft.
Unb balb roirb aueb am ©lumenbain
bie ftolîe (jSradjt gebrodjen fein,
ooit fiaub unb Sturm begraben!

Dodj nein! Der nabe dbornbaum
benft nid)t baran 3U fterben!
doch fühlt er (traft
im SDBurselfaft!
Cr fdjlummert ein 3U ftillem Drautn;
fiebt niebt, toie fid) am Walbesfaum
bie Häupter golbett färben!

Der dbenb finît im Dalesfreis,
unb feuchte debel mallen!
©s ïlagt mein (j>er3

oon £eib unb Sdjtueq.
dod) roirb es roieber Dag — id) roeib!
Unb bod) — bort brüben ift gan3 Ieif
ein Slatt oom Saum gefallen!

Ein altehrwürdiger Gasthof.
3n Wüitfingen, an ber fdjon im Wittelalter ftart be=

gangenen Strabe oon Sern nadj Dbun, ftebt feit alter
3eit bas Winbus, ber jetgige ,,Sären". ©s ift roie ber
Sreienbof in Dbun, eines ber älteften ©aftbäufer im Serner»
Ianb. dm 29. S-ebruar bes Sabres 1371 oerïaufte es (ta=
ttjarina Sdjluitbina in Sern mit bem Sppdjer, ber (jofftatt,
bem ©arten unb ber Daoerite an (fSeter unb Unna So il; mann
oon Diesbad). duel) itt amtlidjett ^Rechnungen aus jener 3eit

m»
Das „Winbus" ia Münsingen

roirb biefes Wirtsbaus erroäbnt, 3umal fid) bort beim duf=
ritt bes Sdjultbeiben nad) Dbun bie bas Wobiliar fübrenben
Spitalfnedjte oerpflegen lieben. Die (ßrofperität bes Wein»
baufes blieb nid)t oerborgen. Salb baute ein unternebmenber
Wirt bart baneben ober eigentlich faft „cor bie dafe"
ben „fieuen", unb lieb ihn mit einer fÇreiftâtte oerfeben.
3m 3abre 1581 roollte bie degieruttg ben ©aftbof 3ur „2i=
lie", roie bamals ber „Sären" hieb, als iiberflüfftg eingeben
laffen. dber ber Wirt rouble fid) mit dffiften3 feiner ftabt»
bernifeben Weinlieferanten fo gut 3U roebren, bab ber Se=

fehl unausgeführt blieb, ©r unb feine dachfolger 3ablten
pünftlidj bie baftenben dbgaben unb gaben 311 feinen (tla=
gen 'dnlab. ©rft oon 1786 an lieb man ben ,,Sären" in
dube unb gab ihm nod) bas Säderredjt. (Ruber bem „Sä=
ren" unb bem „fiöroen" gab es in Wünfingen noch einen

„Ddjfen" unb eine Sdjlobpinte, bie auf bas „(Uöfterli"
übertragen roorben ift. Den meiften fiefern unferer 3ei=

tung ift ber „Sären" aud) aus ber 3eit ber Serfaffungs»
änberung befannt. duf ber Särenmatte tagten am 25.

Wär3 1850 bie Weiben ober (liberalen unb auf ber neben»

anliegenben fiöroenmatte bie Schmalen ober (tonferoatioen.

Glückliche Kindheit.
3m ©efpräd) mit erroadjfenen Wenfcben, bie nicht im»

ttter ©Itern 3U fein braudien, hört man immer sroei ßebens»

epodjen ermähnen, benen man fdjeinbar nachtrauert, beren

reines ©lüd man oerlorett 3U haben meint: Das ©Iüd ber

(tinbbeit unb bas ©Iüd ber erften 3ugenbjabre.
Wan hört biefe Seteuerungen oon bem ©Iüd ber (tinb»

beit fo oft unb fie roerben fo bebingungslos geglaubt unb

naebgefproeben, bab id) bod) einmal bie grrage aufroerfen
roill, ob benn biefes oielbefttitgene „©Iüd ber (tinbeqeit
audj roirflidj fö rein, fo fdjön, fo forglos unb fo anftrebbar ift.

3d) pflege folebe Wenfdjen, roeldje mir oon ber (tinb»
beit oorfdfroärmen, 3U fragen, ob fie roirïlidj nod) einmal

(tinb fein roollten? Denn bas eine roeib id) gan3 geroib:
fein einiges (tinb gibt es, bas nicht beife unb innig roünfdjt,
„grob" 3U fein. Unb barum möchte id) beute für biefe

.kleinen fpreeben, benen man gebanfenlos ein grobes „©Iüd"
3ubid)tet, für all bas grobe 2eib bes (tleinfeins fie su tröffen.

Der bat fieberlid) nod) fein (tinblein genau beobad)tet,
ber es nicht roeib, roie fo ein ©efdjöpfd)en, bas für alle

unfere Wobei, für all tinfere Werf3euge, für alle unfere

Dedjnif tatfädjlidj 3U „Hein" ift — fid) leibenfdjaftlid) unb

immer mit Wiberfolgen bemüht, es bett ©roben gleich 3«

hanbbaben, biefe (tinber, bie alles in bie £>anb nehmen

müffen, bie eine Schere erfaffen unb Unfug bamit machen,

einen Jammer unb etroas serftören — furs, bie alles

roollen unb nur roenig fönnen. Sie fönnen nur roenig,

roeil ihre (traft nod) fd)toad) ift, roäbrenb ihr Wille meift

riefengrob über biefer (traft ftebt. Unb biefer Wille eines

Strebenben, biefer Wuttfd) itad) drbeit unb ©eltung —
roirb ftets oon ben toirflid) ©roben gering geachtet, he»

lädielt unb in beftem Sali mit einem freunblidjen, bul»

benben Sewunbern anerfatmt. Das (tinb aber fiebt unb

oerftebt genau bie überlegene Seiftung ber ©rtoaebfenen
unb roirb fortgetrieben oon bent beibett ©b^geis. aud)

„fo grob unb fo mächtig" 311 fein roie fie.
dun aber frage ich, ift es fo arg mit biefem ©Kd

ber (tinbbeif? Serfteben roir unter „©liid" toirflid) bie

heitere, arglofe, fübe Sertrauensfeligfeit bes (tinbes, in

roeldjer es lebt — mit roeldjer es uns, uns ©Itern, uns

©roben begtiidf?
(tonnen roir es „©Iüd" nennen, roettn man ange»

fpannt mit Énergie unb (traft, mit Sebensfreube unb

Lebensmut - überall feine eigene Un3ulänglid)feit er»

fährt, roeitn man biefe gait3 rounberoolle fiebensfraft
bo3ti oerroettbett mub, fid) gegen bie ©roben Schritt für
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„à^nikico!" trumpfte Willi auf.
Der Concierge bedankte sich höflich und begleitete uns

auf die Straße.
Als er das noch brennende Licht bemerkte, das von

unserem Zimmer schwach herunterflimmerte, säuselte er zu
dem sich wieder einmal den Bauch kratzenden Marcel-

,,Gutes Mittel! Nur das Licht brennen lassen! Gutes
Mittel!"

NerbststiininuriA.
Von Vlartin <?<zrber.

Nun steht mein Tal im Strahlenschein
der letzten Sommergnaden!
Kein Blütenduft
erfüllt die Luft.
Und bald wird auch am Blumenhain
die stolze Pracht gebrochen sein,

von Laub und Sturm begraben!

Doch nein! Der nahe Ahornbaum
denkt nicht daran zu sterben!
Noch fühlt er Kraft
im Wurzelsaft!
Er schlummert ein zu stillem Traum:
sieht nicht, wie sich am Waldessaum
die Häupter golden färben!

Der Abend sinkt im Taleskreis,
und feuchte Nebel wallen!
Es klagt mein Herz
von Leid und Schmerz.
Noch wird es wieder Tag — ich weiß!
Und doch - dort drüben ist ganz leis'
ein Blatt vom Baum gefallen!

In Münsingen, an der schon im Mittelalter stark be-

gangenen Straße von Bern nach Thun, steht seit alter
Zeit das Winhus, der jetzige ,,Bären". Es ist wie der
Freienhof in Thun, eines der ältesten Gasthäuser im Berner-
land. Am 29. Februar des Jahres 1371 verkaufte es Ka-
tharina Schlundina in Bern mit dem Sppcher, der Hofstatt,
dem Garten und der Taverne an Peter und Anna Roitzmann
von Diesbach. Auch in amtlichen Rechnungen aus jener Zeit

Das „^ioUuz" ia Uiiii8iu»eii

wird dieses Wirtshaus erwähnt, zumal sich dort beim Auf-
ritt des Schultheißen nach Thun die das Mobiliar führenden
Spitalknechte verpflegen ließen. Die Prosperität des Wein-
Hauses blieb nicht verborgen. Bald baute ein unternehmender
Wirt hart daneben oder eigentlich fast „vor die Nase"
den „Leuen", und ließ ihn mit einer Freistätte versehen.

Im Jahre 1531 wollte die Regierung den Gasthof zur „Li-
lie", wie damals der „Bären" hieß, als überflüssig eingehen
lassen. Aber der Wirt wußte sich mit Assistenz seiner stadt-
bernischen Weinlieferanten so gut zu wehren, daß der Be-
fehl unausgeführt blieb. Er und seine Nachfolger zahlten
pünktlich die haftenden Abgaben und gaben zu keinen Kla-
gen Anlaß. Erst von 1786 an ließ man den „Bären" in
Ruhe und gab ihm noch das Bäckerrecht. Außer dem „Vä-
ren" und dem „Löwen" gab es in Münsingen noch einen

„Ochsen" und eine Schloßpinte, die auf das „Klösterli"
übertragen worden ist. Den meisten Lesern unserer Zei-
tung ist der „Bären" auch aus der Zeit der Verfassungs-
änderung bekannt. Auf der Bärenmatte tagten am 25.

März 1350 die Weißen oder Liberalen und auf der neben-

anliegenden Löwenmatte die Schwarzen oder Konservativen.

Im Gespräch mit erwachsenen Menschen, die nicht im-

mer Eltern zu sein brauchen, hört man immer zwei Lebens-
epochen erwähnen, denen man scheinbar nachtrauert, deren

reines Glück man verloren zu haben meint: Das Glück der

Kindheit und das Glück der ersten Jugendjahre.
Man hört diese Beteuerungen von dem Glück der Kind-

heit so oft und sie werden so bedingungslos geglaubt und

nachgesprochen, daß ich doch einmal die Frage aufwerfen
will, ob denn dieses vielbesungene „Glück der Kinderzeit
auch wirklich so rein, so schön, so sorglos und so anstrebbar ist.

Ich pflege solche Menschen, welche mir von der Kind-
heit vorschwärmen, zu fragen, ob sie wirklich noch einmal

Kind sein wollten? Denn das eine weiß ich ganz gewiß:
kein einziges Kind gibt es, das nicht heiß und innig wünscht,

„groß" zu sein, lind darum möchte ich heute für diese

Kleinen sprechen, denen man gedankenlos ein großes „Glück"
zudichtet, für all das große Leid des Kleinseins sie zu trösten.

Der hat sicherlich noch kein Kindlein genau beobachtet,
der es nicht weiß, wie so ein Eeschöpfchen, das für alle

unsere Möbel, für all unsere Werkzeuge, für alle unsere

Technik tatsächlich zu „klein" ist — sich leidenschaftlich und

immer mit Mißerfolgen bemüht, es den Großen gleich zu

handhaben, diese Kinder, die alles in die Hand nehmen
müssen, die eine Schere erfassen und Unfug damit machen,

einen Hammer und etwas zerstören ^ kurz, die alles

wollen und nur wenig können. Sie können nur wenig,
weil ihre Kraft noch schwach ist, während ihr Wille meist

riesengroß über dieser Kraft steht. Und dieser Wille eines

Strebenden, dieser Wunsch nach Arbeit und Geltung ^
wird stets von den wirklich Großen gering geachtet, be-

lächelt und in bestem Fall mit einem freundlichen, dul-
denden Bewundern anerkannt. Das Kind aber sieht und

versteht genau die überlegene Leistung der Erwachsenen
und wird fortgetrieben von dem heißen Ehrgeiz, auch

„so groß und so mächtig" zu sein wie sie.

Nun aber frage ich, ist es so arg mit diesem Glück

der Kindheit? Verstehen wir unter „Glück" wirklich die

heitere, arglose, süße Vertrauensseligkeit des Kindes, in

welcher es lebt — mit welcher es uns, uns Eltern, uns

Großen beglückt?
Können wir es „Glück" nennen, wenn man ange-

spannt mit Energie und Kraft, mit Lebensfreude und

Lebensmut überall seine eigene Unzulänglichkeit er-

fährt, wenn man diese ganz wundervolle Lebenskraft
dazu verwenden muß, sich gegen die Großen Schritt für
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